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Theil der Trostgriinde wider Tod und Unglück; er

verliert Hab' und Gut, ohne sich wie ein Philosoph

zu gebährdcn.

Der Gelehrte kann nicht pflanzen, nicht graben,

und noch weniger vierzehn Tage unter blauem Him¬

mel schlafen, ohne Schnupfen und Fieber.

Zu viel Fürsten, zu viel Adel, zu viel Gelehrte

sind der Ruin des Staates.

Verfeinerte Sitten und gute Gesellschaften haben

ihren Ursprung einem Narren zu danken, der mehrere

seines gleichen haben wollte. Der gemeine nützliche

Bürger klagt über keinen Mangel an Feinheit und

guter Gesellschaft.

Die Gelehrsamkeit hat alle menschlichen Lustbar¬

keiten geschwächt und verhunzet.

An einen jungen Staatsmann.

Ew. — empfangen die mir gütigst mitgeteilten

Gedanken über die bessere Organisation unsers Staats-

körpcrs hiebet zurück. Sie sind, meiner Meinung nach

unverbesserlich. Ein Glied muß dem andern nicht im

Wege stehen, und jedes muß das Seinige mit der

mindesten Aufopferung verrichten; die Füße müssen

den Körper sicher und fertig tragen, der Körper muß

alles, was er zu thun hat, wohl und bequem verrich¬

ten, die Circulation muß frei und mächtig sehn, der
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Kopf weit mnhcr schauen, und die Operation des
Ganzen ein solches Resultat hervorbringen, wie es der
Anlage nach möglich ist; — man kann sich nicht richtiger
ausdrucken, und es ist sichtbar, daß ein Slaatskörper
auf diese Art zur größten Vollkommenheitgebracht
werden könne. Nur bitte ich, sich in der Kur des un-
srigcn nicht zu übereilen. Er hat, da er in seiner
Jugend nicht gehörig behandelt worden, sehr viele
steife, verwachsene, verhärteteund gebrechliche Theile;
und wenn Sie diese alle mit heroischen Mitteln in
Ordnung bringen wollen, so laufen Ew. — Gefahr,
Alles zu zersprengen, und auch dasjenige zu zerstören,
was bisher noch halbwegc seine Dienste gethan hat.

Ich bitte weiter zu überlegen,daß man von dem
StaatSkörpcr, eben wie von jedem menschlichenKör¬
per, nicht bloß gesundes, natürliches Vermögen, son¬
dern auch Kunstfertigkeiten verlangt, und daß sich diese
nicht anders erreichen lassen, als wenn man mit dem
Kinde anfängt und dasselbe stufenweise zur Vollkom¬
menheit führt. Alle Fertigkeiten, insofern sie das
Werk der Kunst sind, lassen sich dem Körper nicht
plötzlich beibringen, und man macht aus einem alten
steifen Manne eher einen Krüppel als einen Seil¬
ten» zcr.

Ferner, so gewiß ein wohlgebauter Körper, dessen
Glieder das Ihrige mit der möglichsten Fertigkeit und
Bequemlichkeit verrichten und sich einander wohl und
sicher tragen, ein weit schönerer Anblick ist, als der
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Tölpcl, dem Hände und Füße im Wege stehen, nnd
der, indem er das Eine aufnimmt, das Andere um¬
stößt, so gewiß ist es, daß viele Lehrmeister dazu ge¬
hören, um einen solchen zu bilden, und daß man nicht
gleich aus einem wilden Holzapfel-Busch, einen schö¬
nen, fruchttragendenSpalier-Baum macht.

Der Staat, welchen Sie jetzt in seinem besten
Wachsthum sehen, und, wie cS scheint, sich zum Mu¬
ster genommen haben, ist nicht anders gebildet wor¬
den; er ist die Frucht einer vicljährigcn unabläßigcn
Arbeit, nicht aber das Werk eines kühnen Reforma¬
tors.

Aber die Pferde wollen auch leben,
oder

Betrachtungen über die in Frankreich eingeführte

Jnteftat - Erbfolge.

Es hat seine Richtigkeit, ohne einen guten Kut¬
scher ist man in beständiger Gefahr umzuwerfen. Aber
wenn die Pferde nicht in gutem Stande sind, so wird
auch der beste Kutscher mit ihnen nicht viel ausrichten;
und dennoch sorgen die philosophischen Hausväter Vil¬
sers Jahrhunderts immer nur für den Kutscher, ohne
sich um den Haber, welcher den Pferden gebührt, son¬
derlich zu bekümmern.Meines ThcilS gestehe ich gern,
daß ich immer die Pferde, welche ich mir angeschafft,
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